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Kaufhäuser an Mittel- und Oberrhein im Spätmittelalter. Funktionen und Funktionalisierungen

Nach dem Cultural Turn wenden sich die Geschichts-
wissenschaften â noch zÃ¶gerlich, aber zunehmend â
wieder wirtschaftshistorischen Fragen zu. âIn Zeiten, in
denen Ã¼ber die Vor- und Nachteile globalen Freihan-
dels, aktuell insbesondere anhand von TTIP, heftig dis-
kutiert wird, wird oft auch die Frage nach dem Span-
nungsverhÃ¤ltnis von Marktfreiheit und -regulierung in
anderen geschichtlichen Epochen gestelltâ, formulierten
die Organisatoren der Tagung, HeidrunOchs undGabriel
Zeilinger, entsprechend.

Am 3. und 4. MÃ¤rz 2016 widmete sich in diesem
Sinne eine von der Fritz Thyssen-Stiftung gefÃ¶rderte
Tagung an der Johannes Gutenberg-UniversitÃ¤t Mainz
den spÃ¤tmittelalterlichen KaufhÃ¤usern als permanen-
ten Orten des Handels in den StÃ¤dten am Mittel- und
Oberrhein. Ziel der Tagung war es, die bisher in der wirt-
schaftshistorischen Forschung weniger als zum Beispiel
die Messen untersuchten KaufhÃ¤user in ihrer Funkti-
onsweise und ihren FunktionalisierungenÃ¼bergreifend
in den Blick zu nehmen.

Heidrun Ochs (Mainz) und Gabriel Zeilinger (Kiel)
charakterisierten in ihrer Einleitung KaufhÃ¤user als seit
dem 12. Jahrhundert durch die stÃ¤dtischen RÃ¤te fÃ¼r
das Gemeinwohl der Stadt eingerichtete StÃ¤tten, die
den Handel gleichzeitig fÃ¶rderten und normierten und
damit auch eine Ãberwachung des GroÃ- und Fernhan-
dels gewÃ¤hrten. Zudem sei die Partizipation amGewinn
seitens der StÃ¤dte eine Motivation fÃ¼r die Etablie-
rung solcher Einrichtungen sowie die Kontrolle derQua-

litÃ¤t von Waren fÃ¼r die einheimischen Kaufleute und
BÃ¼rger von Vorteil gewesen. Auch der auswÃ¤rtige
Kaufmann habe durch VerlÃ¤sslichkeit bei der Bestim-
mung der MaÃe und durch die sichere Lagerung seiner
Waren von den KaufhÃ¤usern profitiert. Ochs und Zei-
linger verwiesen auf die Ausbildung neuer Bautypen, die
schlieÃlich durch die Verlagerung des stÃ¤dtischen Han-
dels von offenen PlÃ¤tzen in den Kaufhausraum das wirt-
schaftliche Geschehen in der Stadt verÃ¤nderten. Seit
dem Ende des 19. Jahrhunderts wÃ¼rden mittelalterliche
KaufhÃ¤user erforscht, allerdings in Ã¼berwiegender
Zahl in Einzelstudien. Entsprechend dÃ¼rfe das Werk
von Gerhard Nagel Gerhard Nagel, Das mittelalterliche
Kaufhaus und seine Stellung in der Stadt. Eine bauge-
schichtliche Untersuchung an sÃ¼dwestdeutschen Bei-
spielen, Berlin 1971. aus dem Jahr 1971, das mehrere
StÃ¤dte vergleichend untersucht, als grundlegend gelten.
Eine ortsÃ¼bergreifende Synthese zur Geschichte des
Kaufhauses, die neue Fragestellungen der historischen
Kulturwissenschaften aufgreift, fehle aber bislang. Ochs
und Zeilinger wollten entsprechend mit dieser Tagung
die bisherige EngfÃ¼hrung der Forschung aufbrechen.
Die Region des Ober- und Mittelrheins bewerteten sie
wegen ihrer dichten Urbanisierung, wegen des Rheins als
Transportwegs sowie der MÃ¶glichkeit der Entmetropo-
lisierung, also der Betrachtung vieler Klein- und Mittel-
stÃ¤dte, als besonders geeignet.

Ganz im Sinne der Zielsetzung, Funktionsweisen und
Funktionalisierungen von KaufhÃ¤usern mit âBlick auf
die konkreten Praktiken des Wirtschaftensâ Hartmut
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Berhoff / Jakob Vogel, Wirtschaftsgeschichte als Kul-
turgeschichte. AnsÃ¤tze zur Bergung transdiziplinÃ¤rer
Synergiepotentiale, in: Dies., Wirtschaftsgeschichte als
Kulturgeschichte. Dimensionen eines Perspektivwech-
sels, Frankfurt 2004, S.Â 9-41. zu untersuchen, teilte sich
die Tagung in zwei Teile: 1. Ein vergleichender Ãberblick
in rÃ¤umlichenQuerschnitten, um ihre Funktionsweisen
in AbhÃ¤ngigkeit von StadtgrÃ¶Ãe und Stadttypen zu
analysieren, sowie 2. Eine Perspektiveinnahme verschie-
dener Akteure, um der Frage nach Funktionalisierungen
der KaufhÃ¤user nachzugehen.

1. Funktionsweisen von KaufhÃ¤usern

NINA KÃHNLE (KÃ¶ln) fÃ¼hrte in die Geschichte
der KaufhÃ¤user im Breisgau und amBodensee ein. Dazu
verglich sie die StÃ¤dte Freiburg, Konstanz, Ãberlingen
undMeersburg, die sich sowohl in GrÃ¶Ãe als auch in ih-
rer Verfasstheit deutlich voneinander unterschieden, im
Hinblick auf die Entstehungsbedingungen und die Funk-
tionsweisen ihrer KaufhÃ¤user. Allen sei gemein, dass sie
extern dazu dienten, die wirtschaftliche Lage zu verbes-
sern und/oder neue Handelsbeziehungen zu knÃ¼pfen,
und gleichzeitig intern die stÃ¤dtische Finanzverwal-
tung im Hinblick auf erworbene Zollrechte zu optimie-
ren. Die Funktionsweisen erschloss KÃ¼hnle insbeson-
dere aus den normativen Kaufhausordnungen und zeich-
nete daran den Prozess des Warenumschlags in den
StÃ¤dten nach, der fÃ¼r auswÃ¤rtige Waren zwangs-
lÃ¤ufig Ã¼ber das Kaufhaus fÃ¼hrte. Diesen Prozess be-
zeichnete KÃ¼hnle als das BemÃ¼hen um hochgradige
Transparenz. Nach einem Ãberblick Ã¼ber die Aufga-
benbereiche im Kaufhaus, das einen Hausherrn als Lei-
ter kannte, der stets aus einer alteingesessenen Fami-
lie stammte, verwies KÃ¼hnle auf alternative Funktio-
nalisierungen von KaufhÃ¤usern, so etwa beim Freibur-
ger Kaufhaus, das ab dem 16. Jahrhundert die Figuren
habsburgischen Kaiser als AuÃenschmuck prÃ¤sentierte
und dadurch auf seine Stadtherren verwies oder die
âprominenteste Zweckentfremdungâ eines Kaufhauses,
nÃ¤mlich des Konstanzer fÃ¼r das Konklave beim Kon-
zil 1417.

Mit den linksrheinischen VerhÃ¤ltnissen be-
schÃ¤ftigte sich Olivier Richard (Mulhouse) in sei-
nem Beitrag zu den elsÃ¤ssischen KaufhÃ¤usern
und ihrer MultifunktionalitÃ¤t. Er konnte zwei
GrÃ¼ndungswellen ausmachen, nÃ¤mlich eine in der
zweiten HÃ¤lfte des 14. Jahrhunderts sowie eine weitere
um 1500 und ging damit von einer regionalen Dyna-
mik aus. Die elsÃ¤ssischen KaufhÃ¤user hÃ¤tten grund-
sÃ¤tzlich an zentralen Orten in den StÃ¤dten gelegen, so

etwa an HandelsstraÃen, an schiffbaren GewÃ¤ssern
oder auf dem Rathausplatz. Richard bestÃ¤tigte zu-
nÃ¤chst die wirtschaftliche Bedeutung, denn die Lage-
rung, Verzollung und der Verkauf im Kaufhaus bÃ¶ten
Schutz und Kontrolle fÃ¼r Handeltreibende. Daneben
stellte er die rathausÃ¤hnliche Funktion des Kaufhau-
ses in einigen elsÃ¤ssischen StÃ¤dten heraus (Begehung
des SchwÃ¶rtags) und betrachtete das Kaufhaus als Ort
der Demonstration politischer Macht wie in Colmar. Be-
sonders in kleineren Orten hÃ¤tten sich politische und
wirtschaftliche Funktion deutlich Ã¼berlappt. Richard
verwies schlieÃlich auf die Ãffentlichkeit des Raums
âKaufhausâ. So hÃ¤tten beispielsweise die UnterkÃ¤ufer
geschworen, alle Preise Ã¶ffentlich zu machen und in
den StÃ¤dten hÃ¤tte der Wunsch zur Ãffentlichkeit der
Rechnungslegung in den KaufhÃ¤usern bestanden. Im
Elsass sei das Kaufhaus grundsÃ¤tzlich offener und zu-
gÃ¤nglicher gewesen als RathÃ¤user, Ã¤hnlichwieMen-
dikantenkirchen fÃ¼r die StadtbÃ¼rger zugÃ¤nglicher
waren als die Kathedralen.

Raoul Hippchen (Mainz) ergÃ¤nzte die rÃ¤umlichen
Querschnitte mit einem Ãberblick Ã¼ber die Kauf-
hÃ¤user im Mittelrheintal â ein herrschaftlich stark zer-
splittertes Gebiet. Seit etwa 1400 habe man dort wirt-
schaftlich enger zusammengearbeitet, wobei das Haupt-
handelsgut der Wein gewesen sei sowie in geringerem
Umfang Tuche. Wie Richard fÃ¼r das Elsass, so konn-
te auch Hippchen eine GrÃ¼ndungswelle um das Jahr
1400 konstatieren, wobei man nur 15 eigenstÃ¤ndige
KaufhÃ¤user im Mittelrheingebiet kenne. Daneben exis-
tierten aber LederhÃ¤user, Tuchhallen oder Brothal-
len, die Teilfunktionen eines Kaufhauses Ã¼bernommen
hÃ¤tten. AuffÃ¤llig sei, dass KaufhÃ¤user nicht selten
auf Initiative des Stadtherrn errichtet wurden und gera-
de kleinere Ansiedlungen im Sinne eines Standortaus-
baus vorangebracht werden sollten. Hippchen stimmte
mit Richard Ã¼berein, dass KaufhÃ¤user als Orte von
Handel und Politik verstanden werden mÃ¼ssten. Sie
kÃ¶nnten geradezu als BÃ¼hne des Politischen dienen,
so wenn das Gerauer Kaufhaus fÃ¼r Rechtstage der Gra-
fen von Katzenelnbogen genutzt wurde. Hippchen stellte
heraus, dass er eine funktionelle Verbindung von Stapel
und Kaufhaus sehe und forderte schlieÃlich dazu auf, das
Kaufhaus als Sonderrechtsraum eigens zu untersuchen.

Einen wichtigen Vergleich Ã¼ber das Ober- und
Mittelrheingebiet hinaus ermÃ¶glichte Stephan Sel-
zer (Hamburg) mit einem Einblick in die Institutio-
nen des hansischen Handels. Der Begriff âKaufhausâ
kÃ¶nne im Niederdeutschen ganz verschiedene Din-
ge meinen und so sei eine Unterscheidung zwischen
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KaufhÃ¤usern als Orten des Fernhandels und Orten
des Lokalhandels geboten. WÃ¤hrend es in den Han-
sestÃ¤dten sehr wohl tÃ¤gliche Kaufpunkte als Lo-
kalmarkt gab, so sind KaufhÃ¤user des Fernhandels
im Hanseraum nur in seltenen FÃ¤llen greifbar, et-
wa in KÃ¶ln, wo es KaufhÃ¤user fÃ¼r Leinen und
Fisch gab oder in LÃ¼neburg. Ãffentliche KaufhÃ¤user,
die wirtschaftliche und gar politische Funktionen er-
fÃ¼llten, habe es sonst nicht gegeben. Hansische Kauf-
leute nutzten stattdessen private SpeicherrÃ¤ume und
konnten auf ein schon lÃ¤nger bestehendes System der
QualitÃ¤tsprÃ¼fung durch stÃ¤dtische Amtsleute zu-
rÃ¼ckgreifen. Nicht-hansische GÃ¤ste hÃ¤tten vermut-
lich von einem Kaufhaus erheblich profitiert, da es ih-
nen verbesserten Zugang zum Markt verschafft hÃ¤tte.
Selzer verwies auf die von Fritz RÃ¶rig ausgehende
Hanseforschung, die die KaufhÃ¤user sehr negativ als
protektionistisches stÃ¤dtisches Zwangsregime gegen
den freien Warenverkehr beschrieb und das Fehlen der
KaufhÃ¤user in der Hanse als âfreiheitliches Prinzip
der FrÃ¼hzeitâ ansah. Die Auswirkungen dieses For-
schungsparadigmas wirkten bis heute nach.

Ein Ã¶ffentlicher Abendvortrag von Michael Ma-
theus, Kai-Michael Sprenger, Manfred GroÃe und El-
mar Rettinger (alle Mainz) ging auf die Rekonstruk-
tion des Mainzer Kaufhauses am Brand in einer 3D-
Visualisierung ein. Am Institut fÃ¼r Geschichtliche Lan-
deskunde in Mainz wird zumMainzer Kaufhaus, das 1317
erstmals erwÃ¤hnt wird, intensiv geforscht: (18.06.2016).
Um den zweigeschossige Bau mit seinem reichen Figu-
renschmuck, dessen Obergeschoss auch als Festraum ge-
nutzt und der als Ensemble mit Spital und Rathaus erbaut
worden sei, visuell erfahrbar zu machen, wurde auf neu-
zeitliche Bilder und Zeichnungen zurÃ¼ckgegriffen.

2. Funktionalisierungen

Kurt Weissen (Heidelberg) fÃ¼hrte anhand des
spÃ¤tmittelalterlichen Basler Kauf-, respektive Ballhau-
ses in den Alltag und die Praxis des Wirtschaftens im
Kaufhaus ein. Da von keinem deutschen Kaufhaus ein
Kaufhausbuch im engeren Sinn erhalten sei, sei man
zur Rekonstruktion des Handelns der Akteure insbe-
sondere auf StÃ¶rungen der Ordnung in gerichtlichen
Aufzeichnungen angewiesen, wie es in Basel durch die
reiche Ãberlieferung des SchultheiÃengerichts ab 1394
mÃ¶glich sei. WÃ¤hrend das Kaufhaus grundsÃ¤tzlich
dem GroÃhandel der Kaufleute offen gestanden habe,
diente esmontags und freitags auch dem heimischen Ein-
zelhandel. Dadurch seien zum einen Spannungen zwi-
schen verschiedenen ZÃ¼nften, besonders denjenigen,

die Leder und Tuch verkauften, entstanden, da viele
Handwerker nach ZusatzeinkÃ¼nften strebten, die Kauf-
hÃ¤user aber die Abgrenzung der ZÃ¼nfte beachten
mussten. Zum anderen seien durch das DrÃ¤ngen der
Handwerker auf den Markt Proteste der HÃ¤ndler be-
kannt. Weissen erlÃ¤uterte, dass es fÃ¼r das Kaufhaus
eine eigene Jurisdiktion gegeben habe, die einen er-
hÃ¶hten Friedenswert hatte. Sie wurde von den Kauf-
hausherren, zwei kaufmÃ¤nnischen Ratsherren, aus-
geÃ¼bt, die fÃ¼r eine rasche Erledigung insbesonde-
re in Schuldverfahren gesorgt hÃ¤tten. Ein Beleg fÃ¼r
die erfolgreiche Jurisdiktion seien die wenigen FÃ¤lle,
die vor dem SchultheiÃengericht hÃ¤tten verhandelt
werden mÃ¼ssen. ZusÃ¤tzlich zu den Kaufhausherren
habe der Kaufhausschreiber die Funktion eines Notars
und Kontrolleurs zugleich eingenommen, der bei Prozes-
sen als Zeuge angerufen werden konnte. Dass die Frau
des Kaufhausschreibers beinahe gleichberechtigt mit ihm
wirkte, schien besonders interessant. Weissen verwies
schlieÃlich auf die Funktion des Kaufhauses als Nach-
richtenzentrum fÃ¼r Neuigkeiten aus ganz Europa.

Einen kunstgeschichtlichen Zugang zu Kauf-
hÃ¤usern samt einem methodischen Vorschlag zur sys-
tematischen Analyse der Bauten bot Julia von Ditfurth
(Kiel). Sie konstatierte, die KaufhÃ¤user seien die Stief-
kinder der Kunstgeschichtsforschung, da auÃer weni-
gen Einzeluntersuchungen kunst- und baugeschichtlich
keine geographisch Ã¼bergreifende Studie vorliege. Von
Ditfurth betonte daher die Bedeutsamkeit vergleichender
Forschung und schlug fÃ¼r eine Inangriffnahme dieses
Forschungsdesiderats vor, erstens die Lage und Ausrich-
tung von KaufhÃ¤usern (am Markt, an HandelsstraÃen,
am Wasser) sowie ihre visuelle Markanz (Hauptschau-
seite, RÃ¼ckseite) in den Blick zu nehmen. Zweitens den
Grund- und Aufriss von KaufhÃ¤usern im Hinblick auf
Bautypen (Saalgeschossbau, Tuchhallen, mehrgeschossi-
ge VierflÃ¼gelanlage) und Fassadengestaltung (Propor-
tionen des Baus, Auszeichnungen, AuÃentreppen, Erker
etc.) zu untersuchen und dabei die Baugestaltung in Zu-
sammenhang mit dem Nutzen fÃ¼r die Warenlagerung
zu bringen, aber ebenso den reprÃ¤sentativen Charak-
ter und die AuÃenwirkung nicht auÃer Acht zu lassen.
Zuletzt solle eine Analyse der bildkÃ¼nstlerischen De-
tails an KaufhÃ¤usern vorgenommen werden, die sich
besonders mit den Skulpturen und der Malerei auseinan-
dersetzen mÃ¼sste. Von Ditfurth verwies abschlieÃend
auf denmÃ¶glichen Zusammenhang derHeterogenitÃ¤t
der Architektur mit der MultifunktionalitÃ¤t der Funk-
tionalisierungen von KaufhÃ¤usern.

Mit dem Vortrag von Joachim Schneider (Dresden)
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rÃ¼ckten schlieÃlich die historiographischen Quellen
und damit die Wahrnehmung der KaufhÃ¤user durch
Zeitgenossen in den Blick. Zeugnisse Ã¼ber Kauf-
hÃ¤user seien relativ dÃ¼nn gesÃ¤t, da Ã¼ber das All-
tÃ¤gliche, also das Marktgeschehen, meist nicht berich-
tet worden sei und sie somit nur zu besonderen An-
lÃ¤ssen, hÃ¤ufig ihrer Errichtung, oder als Orientie-
rungspunkt ErwÃ¤hnung fanden. Schneider zeigte eben
dies anhand von StÃ¤dtechroniken, so nenne beispiels-
weise Eberhard Windeck in seiner Mainzer Chronik das
Kaufhaus drei Mal im Zusammenhang mit Rheinhoch-
wassern. StÃ¤dtelobe hingegen folgten hÃ¤ufig festen
Mustern und verherrlichten die Stadt, so dass Topoi
schwer von der RealitÃ¤t zu trennen seien. Orte des
Handels stÃ¼nden nicht im Zentrum ihrer Beschrei-
bungen mit Ausnahme von NÃ¼rnberg, dessen Markt-
geschehen prominent thematisiert wurde. Doch auch
dort fehle eine Beschreibung des Kaufhauscharakters des
NÃ¼rnberger Rathauses. In den Reiseberichten zumeist
italienischer Reisender seien KaufhÃ¤user ebenso selten
Gegenstand der Niederschrift gewesen, sehe man vom
Konstanzer Konklave 1417 und den niederlÃ¤ndischen
HandelsstÃ¤tten wie BrÃ¼gge einmal ab. Aus diesem
Befund sei allerdings keine grundsÃ¤tzlich sekundÃ¤re
Wahrnehmung der KaufhÃ¤user durch die Zeitgenossen
abzuleiten, so werde die herausragende Bedeutung der
KaufhÃ¤user etwa bei Gebhard Dacher, dem Konstanzer
Stadtchronisten, deutlich, fÃ¼r den Rathaus und Kauf-
haus fÃ¼r das stÃ¤dtische Gemeinwesen elementar ge-
wesen seien.

In seiner Zusammenfassung schlug Uwe Israel (Dres-
den) verschiedene ZugÃ¤nge zu einem funktionalen
und teils hybriden PhÃ¤nomen âKaufhausâ vor: Ãko-
nomie, Soziologie, FunktionalitÃ¤t, NormativitÃ¤t, To-
pographie, Politik, Architektur und die Kulturgeschich-
te. Israel griff die AuffÃ¤lligkeit der GrÃ¼ndungswellen
und Imitationen in bestimmten Regionen auf und mach-
te die Notwendigkeit eines Vergleichs mit verschiede-
nen anderen Orten des Handelns auch innerhalb der
StÃ¤dte stark. Insgesamt verwiesen KaufhÃ¤user auf
eine gesteigerte Kommunikation und MobilitÃ¤t im
SpÃ¤tmittelalter.

Die Tagung stand sinnbildlich dafÃ¼r, dass nach dem
Cultural Turn das Interesse an Wirtschaftsgeschichte
wieder wÃ¤chst â bereichert durch kulturwissenschaftli-

che AnsÃ¤tze. Die KaufhÃ¤user, deren Funktionsweisen
und Funktionalisierungen in vergleichender Perspekti-
ve noch weitgehend unerforscht sind, versprechen dabei
einen neuen Blickwinkel auf den spÃ¤tmittelalterlichen
Handel in den StÃ¤dten und darÃ¼ber hinaus zu
erÃ¶ffnen. In Mainz ist es entsprechend hervorragend
gelungen, erste Impulse zur weiteren BeschÃ¤ftigung
mit den KaufhÃ¤usern zu geben und den erhebli-
chen Forschungsbedarf herauszustellen. Eine Publika-
tion der BeitrÃ¤ge in einem Band der âSchriften zur
sÃ¼dwestdeutschen Landeskundeâ ist erfreulicherweise
vorgesehen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Gabriel Zeilinger (Kiel) / Heidrun Ochs (Mainz): Be-
grÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung

Nina KÃ¼hnle (KÃ¶ln): Vom Breisgau bis zum Bo-
densee: KaufhÃ¤user als Zentren von Handel und Profit

Olivier Richard (Mulhouse): Zur Multifunktiona-
litÃ¤t der KaufhÃ¤user im Elsass

Raoul Hippchen (Mainz): Die KaufhÃ¤user vom Mit-
telrheintal bis zur WeinstraÃe als Orte von Handel und
Politik

Stephan Selzer (Hamburg): Kophus, sellebode, spiker,
stapel. Institutionen des hansischen Handels und ihre Er-
forschung

Michael Matheus, Kai-Michael Sprenger, Manfred
GroÃe, Elmar Rettinger (Mainz): Das Mainzer Kaufhaus.
3D-Visualisierung, Impulsreferate und Diskussion [Ãf-
fentliche Abendveranstaltung]

Kurt Weissen (Heidelberg): Ordnungsprinzipien und
StÃ¶rungen. Alltag im spÃ¤tmittelalterlichen Basler
Kaufhaus

Julia von Ditfurth (Kiel): KaufhÃ¤user und
stÃ¤dtische ReprÃ¤sentation. Ein methodischer Vor-
schlag zur systematischen Analyse

Joachim Schneider (Dresden): Orte des Handels in der
Wahrnehmung der spÃ¤tmittelalterlichen Zeitgenossen

Uwe Israel (Dresden): Zusammenfassung und Ab-
schlussdiskussion

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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